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Neuen Testament, das eine ausdrückliche Beziehung auf eSus Christus als
das fleischgewordene Wort 1n sich schließt. Der Hl Geıist, den der -höhte Herr 1n

der auch gEeEWESCH 1Streicher Fülle allen Gläubigen mitteilt, 1St derselbe,
der Menschwerdung desun: gewirkt hat eın SanNzeCS Wır VOTL W 1e

Sohnes steht 1im jenste der ausschliefßlichen Heilsmittlerschaft Christı. Diese Sıcht
verwischt für Hilarius gelegentlich Funktion un Kennzeichen des Wirkens des
Hi e1istes.

Im zweıten, VO Wesen des eistes andelnden Teil, folgt erft. der zeitliıchen
Abfolge der Schriften des Hılarıius. Er untersucht Je für sich die 1n ihnen enthaltene
Pneumatologie, den Gang ıhrer Entwicklung q>—hzuzeichnen. Im Matthäus-
bommentar beginnt die durch die spateren Schriften sıch fortsetzende Neı1gung,
häufig Vater un: Sohn allein als Gegenstand unNnNseTICc>S Glaubens eNnNnNell. In
frühen Schritten erscheint der Hl Geist mehr als Heilsgabe Christı enn als

doch wırd„Person” der Irınitat 1in ıhrem eigenständıgen Wesen un: Heilswirken:
auch seine Zugehörigkeit ZUr. Irınıtäit un 1n de Bereich des Göttlichen deutlich.
In De Trınıtate 13 wiıird der Geist als donum un gekennzeichneÜ, un
das besagt, da jer lediglich 1m Blick aut uns, ıcht ber in seiner Beziehung
Z Vater un SOhn definiert wird. Er wiıird mıiıt Vater un: Sohn geNAaNNT, ber
seıin Wesen wird allein 1im Blick aut sein Werk All uns un nıcht auf se1ne objektive
Wirklichkeit bestimmt. In De Trınıtate A — wiırd der Begriff DerSONAa nıe autf ihn
angewandt, un auch die Kennzeichen se1nes Wirkens erlauben ıhn nıcht als
„Subjekt“ bestimmen. In De synodıS stöfßt 1119  ; auf widersprüchliche Aussagen.

Imos nımmt der Geist stärker personale Züge A doch Gı=Im Tractatus SuD Psa
verwischt, da VO:  ‚ einer einheit-scheinen S1e anderen Stellen auch wieder

lıchen Entwicklungslinie ıcht die Re SsC111 kann. Von Anfang ze1ıgt Hilarıus
die Ne1gung, den Hl Geist als abe Christi betrachten, hne ZUI Integration
dieses „ökonomischen Moments 1n eine Trinitätstheologie durchzustofßen. Es kann
iındessen kein Zweıtel hinsichtlich des göttlichen Wesens des eistes bestehen. Es

ber ebenso ZuULage W1e 1n seiner Fähig-trıtt 1n seinem Wirken den Menschen zegenu
keıt, die Tiefen der Gottheıt rkennen, die NUr dem zugänglich SIN der selbst
Gott 1St. ber dennoch 1ifßt siıch nıcht S  9 da innerhalb der Trıinıtäit ganz
aut der FEbene des Vaters un!: des Sohnes steht. Eıinıige Aussagen aUus De synodis,

schließen ıh: VO: der W esens-die allerdings 1n Widerspruch anderen stehen,
des elstes ergibt sichgemeinscha mi1t Vater und Sohn AUsS. Diese „Inferijorıtät

ber eher AaUus der Unschärfe un nsicherheit der Vorstellungen un: Formulierun-
SC des Hılarius als Aaus einem subordinatianischen Denkbild Seine Pneumatologıe
1ST trinıtarıschem Blickwinkel unabgeklärt un: unausgereı

ermag zeıgen, da die Verworrenheıt derDıiıe ausSsgeW OSCILLC Untersuchun
des Hiılarıus erheblich geringer 1St als gemeinhınpneumatologischen Vorstellungen

W as die „Identität“” des HI1 eistes
angeNOMMECN, 7zumindest 1m Blick auf das,
betrifit. ert. weıst zutreffend darauf hin, da{fs die augenscheinliche Verwirrung
1n seiner Pneumatologie 1n der Bedeutungsvie|falt des Begriffes spirıtus selbst be-

das macht das ihr 7zukommende Interesse AUS. Vatergründet ISt, un gerade derselbe Geist. Der Geist 1St eben dieser spirıtus desun Sohn sind eın un
Vaters nd des Sohnes, der de Menschen durch das Medium der Menschlichkeit
Christi als abe zuteil wird stellt als aupverdienst des Hılarius heraus, da{fß

die Theologıe des eistes in den Ramen der Reflexion ber die aUusschließliche
Heilsmittlerschaft Christı gestellt habe, auch W enl sich seine Lehre VO Geist als
dritter Person der TIrınıtäit als unausgereı herausstellt. D)as Bu: schliefßt mi1t einer
Reihe nuützlicher Register Bibelstellen, Hilariustexte, antike un! moderne utoren.

Ramon Trev1ijanoSalamanca

Ezra Gebremedhiın: Live-Givıng Blessıiıng. An Inquiry 1into the
Acta Universitatıs Upsalien-FEucharıistic Doctrine of Cyril of Alexandrıa

S15 17 Uppsala (Dıss.) 1977 124 S geb., SW kr
Auch 1n der bendmahlslehre bietet Cyrill w 1e 1n den anderen Themenbereı1-

chen seiner Theologie eine Zusammenfassung der dogmatischen Tradıition Alexan-
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r1ens. Was ıhm 1n dieser Traditionslinie eın eigenes Profil o1Dt, 1St die konsequente
Orıjentierung der Abendmahlslehre der Christologie. Diese kann ıcht allein
als situationsbedingt A4Uus dem Streit M1t Nestorius un den Antiochenern erklärt
werden, sondern 1St 1n seinem theologischen Gesamtkonzept begründet, wenngleıch
der christologische Streit der entscheidende Anlafß Wal, intensiver auch die
Eucharistie, die ANSONStTEN VO  3 ıhm nıcht eigens thematisiert worden ISt, reflek-
tieren. Den Zusammenhang mMI1t der Christologie stellt Gebremedhin, eın Lutheraner
AUS$S AÄthiopien, 1n den Mittelpunkt der vorliegenden Dissertation, die VO  n Lars
Thunberg 1n Uppsala betreut wurde. Dieser Aspekt Aßt als sinnvoll erscheinen,
Cyrills Abendmahilslehre, die bereits früher dargestellt wurde Steitz 1867, Mı-
chaud 1902, Mah: 1907 un: VOT allem monographisch VON Struckmann
nochmals untersuchen, weijl jene Darstellungen sich stark neuzeıtlichen
Fragestellungen Orjlentierten. Freilich erhebt sıch damıt sogleıch die Frage, ob das
Vorhaben, gerade WEenNnn 1114  w die bereits vorhandene Literatur (außer der SCHNANN-
ten auch den Autsatz VO Chadwick ber Eucharistie un: Christologie 1mM
nestorianischen Streıt un: dıe nNEUETEN Cyrill-Untersuchungen) berücksichtigt, eın
förderliches, Ergebnis bringt.

Nach einem usammentfassenden Überblick ber Cyrills Wirksamkeit un: die
iıhn prägenden philosophischen und theologischen Traditionen S handelt

seın Thema 1n sechs Kapiteln (S 34-—108) ab, die sıch auf relı Komplexe be-
zıehen: Eucharistie un Christologie; Gegenwart Christi 1n der Eucharistie;

Soteriologische Aspekte der Abendmahlslehre. Das Verständnıiıs der Eucharistie
als „eulogıa ZO0OD010S$“, als kultische Teilhabe der heilvollen Präsenz Christi;
fundiert alle Einzeläußerungen (daher der Buchtitel „Live-Givıng Blessing“). Zur
Christologie C stellt sorgfältig den Befund der Quellen 1n AÄAuswertung
der LNECUETITEINN Sekundärliteratur e  N, hne Ergebnissen gelangen.
Der theologiegeschichtliche Bezug 1St dürftig. Für das Abendmahlsverständnıis EeNL-
scheidend 1St der Ansatz bei der Inkarnation: Christı Fleisch 1St der eıgene Leib
Gottes des 020S un: 1St aufgrund der Idiomenkommunikation 7zwiıischen gOtt-
lıcher un: menschlicher Natur un aufgrund der Identität des eucharistischen hri-
stusleibes miıt dem geschichtlichen Leib „SarX ZOO0P010S”. Denn die Anbetung oilt
dem BAaNZCH Christus, mithın auch dem 1n der hypostatischen Einheit mMı1ıt der Gott-
eit verbundenen Leib. Diese Konzeption hebt 1m einzelnen Vergleich E
ber derjenıgen des Nestor1us ab f;) Er betont, da{fß alle Aspekte VO  3 Cyrills
Inkarnationstheologie auch für die Abendmahlslehre gyültıg seı]en (S 41), ber iInNnan
vermi{(ßt eine detaillierte Ausführung dieses Grundsatzes Und 117 selben
Zusammenhang auf das 1n der alteren Forschung behandelte Problem eingeht, ob
die Eucharistie eıne Wiederholung der eine Vergegenwärtigung der Inkarnation
se1 (wobei mMi1t echt letzteres hervorhebt), ware eiıne ausführlichere Erörte-
runs dieses Problems aut 6% anhand der einschlägigen Texte nÖöt1g SCWESCNH.
An diesem Hauptstück seiner Untersuchung 1St mi1it der stilistischen Knappheit,
dıe eıgen 1ST, ıcht 9 mehr als eine Zusammenfassung des bisher Bekannten
wiırd ıcht geboten. Ausführlicher dagegen wırd der Z7weıte Komplex (Gegenwart
Christi 1n der Eucharistıie) thematisıiert, in dem VOT allem das Verständnis
der Epiklese un die rage der Realpräsenz geht. Wiährend die zeitgenössische
alexandrinische Liturgıe ohl dıe Konsekration mMi1t der Geistepiklese verband, be-
LTONT Cyrill stärker, da die Kraft des Logos die Elemente wandelt. „Cyril regards
Christ Aas the liıving an actıve Iso in the cONsecratıon and conversion oft
the elements“ [D 65) eın logoszentriertes Konsekrationsverständnis entspricht dem
Zusammenhang VO  - Abendmahl nd Inkarnatıion. Der 0205 1St Spender un Abe
des Sakramentes ugleich verweıst 1er auf dıe Parallelen diesem Konzept
be1 Philo un!: den alexandrinischen Theologen von Clemens bıs Theophilus 65 E
eine präzısere theologiegeschichtliche Rückfrage ware dieser Stelle ebenso nutz-
ich w1e eın Vergleich mit der Lehrentwicklung 1m 4./5 Jh An der eucharistischen
Prasenz interessiert Cyraull ıcht die exakte Erklärung ihres Modus, sondern die
lebensspendende Wirkung. Von dieser Akzentuijerung her behandelt ın Auseın-
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andersetzung mit den früheren Arbeiten relatıv ausführlich e die Ite
Frage, ob Cyriull eine reale, eibliche Prasenz VO  3 Leib un! Blut Chriıstı lehre der
e1ine dynamische, geistliıche Prasenz. Da die Texte sıch 7 iıcht klar außern,
1St G.S Rekurs auf den Zusammenhang miıt der Christologie un: der Pneumatologie
sinnvoll: Christiı Präsenz 1St sowohl pneumatisch als auch somatisch. Daraus _

geben siıch Konsequenzen tür den soteriologischen Aspekt, den drıtten Komplex des
vorliegenden Buches (S 90—108), eın Thema, das seinerzeıt schon Weigl (Die
Heilslehre des Cyrall VOIl Alexandrien, ausführlich behandelt hatte. Die
Eucharistıie vermittelt die Einheit MI1t dem Leben des inkarnierten, gegenwärtıgen
‚Og0S 1n Analogie dem Kontakt, den die Zeıtgenossen Jesu miıt ıhm hatten. 50
1St S1e die stärkste Realisierung der Gemeinschaft mit Christus, die sıch 1m Sanzen
Leben des Christen auswirkt bıs hinein 1n den somatischen Bereıich. Sıe dıe
Transformatıon des menschlichen Wesens, die mIit der Geistgabe in der Taute
SONNECL hat,; TtOrt. Die Unvergänglichkeit als zentrale eucharıstische abe wird 1
Sakrament als Unterpfand der Verheifßung ergriffen. oll realisiert 1St s1e VOrerst
1LLULE 1 Leib Christi. Für den Christen iSst S1e geglaubte un: erhofite Realıität. Die
Zusammenhänge mi1t der Anthropologie und Pneumatologie spricht kurz all,
auch hier oilt, da eiıne Untersuchung wünschenswert ware.  in

An etlichen Punkten ergeben siıch Anfragen dıe vorliegende Arbeit, die iıhren
Charakter als einer historischen Untersuchung betreften (über das bereits Vermerkte
hınaus se1l z. B auf die unbefriedigenden Bemerkungen den philosophi-
schen Voraussetzungen und 57 DU Begriffsgeschichte VO  } „Leben“ hingewı1esen).
Da{iß tür die gENANNTIEN rel Themenkomplexe eine gründlichere Analyse der Texte
Zut SCWCECSCH ware, wurde gesagt Diese Analyse csollte die rage ach einer Genese
der cyrillischen Lehre mitbedenken. Die 1m übrigen wohltuend faire Auseıin-
andersetzung mi1t der Sekundärliteratur hatte jeweils stärker erkennen lassen sollen,
worıiın den beanspruchten Erkenntnisfortschritt sıeht. Die historische Einordnung
hätte ber den nıcht immer befriedigenden Vergleich MIt Nestorı1ius hinausgeführt
werden mussen, die Konturen der cyrillischen Verbindung VO  g Abendmahlslehre
un Christologie (Z 1 Vergleich mit der Konzeption Gregors VO Nyssa) schär-
fer zeichnen. Der Gewiınn, den diese Arbeit bringt, liegt nıcht schr 1n
Erkenntnissen ber Cyrills Theologie, als vielmehr in der ausgewWOSCHEN un: klaren
Zusammenfassung des Textbetfundes un der bisherigen Forschung. Das Zut esbare
Bu eignet sich als historische Intormatıon insbesondere ur die systematisch-
theologische Arbeit der für den theologiegeschichtlichen Überblick verweıist mi1t
echt auf die ökumenische Bedeutung Cyrills. Für das Gespräch 7zwischen Luthertum
un! Orthodoxıie kann seıin Bu nützlich se1ın.

München Wol#f-Dieter Hauschild
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Dıe Monumenta haben iıhrem Präsidenten der Jahre 1959 bis 1970 mi1t relı

sehnlichen weınroten Bänden ihrer Reihe „Schriften“ eın Denkmal ZESETIZL. Es 1St
Kirchenhistorikers außerhalb VO:  } verfaßterpassend, diese Hinterlassenschaft des

Kirche un theologischer Kirchenhistorikerschaft, der der einst AaUusSs dem CV JM her-
vorgewachsene, VOI1l Johannes Kühn un: Paul Joachimsen, besonders ber VO  5

Walter Goetz un den Arbeitsmöglichkeiten se1ines Leipziger kulturhistorischen In-


